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3pt" (550 ffr.) 3- ©• Meier »Sraun, SSafel unb Otto
Oürr, 3ürid), Mitarbeiter; V: „Oaniel I" (550 ffr.)
^3aut £>elb, 3üridE); VI: „déformation I" (550 ffr.)
©ebr. Sräm, 3ürtd) ; VII: „Secessio in montem Sacrum"
(550 ffranfen) Meili » 2Bapf unb Strmtn Meili, Sujern;
VIII: „Suum Cuique" (500 ffr.) fÇreb. ©ommerfelb,
Kilchberg; IX: „Dftogon" (500 ffranfen) ©. Sachmann,

/ 3üticf); X: „Oein 9Biße geft^etje" (500 ffr.) Soß»
harb, Saar; XI: „dur bas ©rnfte bereitet roahre ffreube"
(500 Ur.) Otto ©chroarz, 3ürid), — SHnerf ennungS»
preife außerhalb ber engern Konfurrenz Motto: „1923"
(400 ffr.) Karl ©djinbler, 3ürid); Motto: „©rlöferfrone"
(400 ffr.) Otto Boüinger, ßürtdf.

Oie eingegangenen projette finb bis jum 18. 2luguft
1923 in ber Ournhaße Oietifon öffentlich auSgeftellt.
Oie üluäfteUung ift geöffnet: an ©onntagen 8—12 lltir
unb ^—5 Uhr, an SBerftagen 10—12 unb 2—4 Uhr.

deußau Des ftSbtifdje« ©gimtafinmS in Sern. Oer
©emeinberat unterbreitet bem ©tabtrat ben SefdßuffeS»
entrourf betreffenb ben deubau beS fläbtifdE)eri ©pmna»
ftumS auf bem Kirchenfelb.nad) bem fßrojeft ber Sltchi»
teften SBibmer & Oajelhofer. Sie Saufoften
belaufen fid) auf 3,900,000 ffr.

Krentatoriwm äujern. (Korr.) Oie Ausführung
beS ©inäfcherungSofenS für baS neue Krematorium
in Susern rourbe ber ffirma $. 3Balfer & ©o., Sau»
gefdfäft unb Ofenbau in SBintêrthur, übertragen.
Oabei mürbe bem geroöhnlid)en KofSofen ber Sorzug
gegeben, troßbem auch bie mobernere Dtfeuerung, mit
ber in Sern fe|r gute ©tfalfrungen gemalt roorben finb,
einläßlich ftubiert mürbe. Oie Maurer» unb Seton»
arbeiten mürben ber ffirma Serger ©d)errer in
Su s er n übertragen, roeldje mit ben ©rabarbeiten bereits
begonnen bat. @S ift in AuSfidjt genommen, baS Krerna»
torium anfangs 1924 bem Setrieb ju übergeben.

OnwJjüöeßüu in ©chaffhtwfe». Oer ©tabtrat oon
©dfjaffbaufen bat oon ber Mafchinenfabrif daufchenbad)
bie ehemalige SBagenfabrif an ber ©rubenfirafje für 130,00^
ffranfen getauft, um fie in eine Ournhaße umzubauen.

Oer Umbau Des OoltorhattfeS in ei» KinDerljeim
i» SöIjRtMße» (©djaffhaufen) mürbe Ardjiteft © a m u e l
Me per übergeben, ber bie Aufgabe glänzenb löfte. Ipgie»
nifcï>e mie äfthetifdje ©efichtSpunfte fanben unter feiner
Seitung ootte SBürbigung. ©in ©ang burdb bie däume
unter fführung oon Oireftor Küfer zeigte bieg. Qm ißar*
terre finb Sureau, ©ßzimmer, Küche unb Angefteßten»
Simmer. Oie ehemalige ©taHung rourbe in ein geräu»
migeS ©pieljimmer umgebaut, baS auf ben ©ptelplap
im ffreien einen Ausgang bat. (p erften ©todroerf
befinben ficb luftige 3imn«r für Säuglinge, Milchfüche,
Kranfenzimmer mit ©ytrajugang unb Sabjimmer, im
Dritten ©todroerf mieberum Schlafzimmer. SBafferoer»
forgung unb 3entralf)ei$ung im ganzen §aufe fehlen
nicht, ©arten unb SSBiefen umgeben ba§ Çeim, bäS im
©anjen 4500 Ouabratmeter umfaßt. @§ tann minbe»
ftenS 30 3öglinge aufnehmen, ferner ift ein roeiterer AuS»
bau leidjt möglich, ©egenroärtig beherbergt baS Seim
21 Kinber.

Oie Kuranftalt DßerroaiD ßei @t. ©aßc» rotrb
laut „@t. ©aller Oagbl." in ein Afpl für ©reife
umgeroanbelt. @S foßen in bem $eim jirfa 80 Männer
oerforgt unb fo ber dot eines troftlofen Alters enthoben
merben.

fyriebhofanïctge fflaroil. 3n einem burch bie poli-
tifche ©emeinbe fflamil unter oerfdjiebenen Ard)iteften
oeranftalteten SBettberoerb für bie ©rroeiterung unb £ünfi=
letifche AuSgeftaltung ber ffriebhofanlage hat baS Srei§=
geridit bem ^rofeft Motto „triebe", oon §errn Érchi=
tett ftanS Srunner in SBattmil, ben 1. fßreiS
pgefprochen.

@rfteÖ»*g eines ÜberbauungSplaneS für grauen»
felD. Sin ber Munijipalgemeinbeoerfammlung betreffenb
ba§ Orattanbum ÜbetbäuungSplan referierte ber Sor-
fipenbe in einläfjlidjer SBeife unb führte fpejteß bie dot»
roenbigteit ber Schaffung eines folgen S^aneS an. Oer
©emeinberat hat in oerfdjiebenen ©ipungen über biefeS

Ohema oerhanbelt unb tarn jum einftimmigen Sefchluffe,
ber ©emeinbeoerfammlung bieSluSfchretbung einer Obeero
îonïurrenjp beantragen unb ben erforberlidjen Krebit
oon fjr. 4000 einjuhale»- Oer ju fdEjaffenbe allgemeine
üb erfichtSplan foß bie §auptoerîehr§mege oon Eft
nach SOBeft mit ben bezüglichen Oueroerbinbungen eut»

holten, roobei eine jroedbienliche Ouartiereinteilung mit
entfprechenben. öffentlichen Mähen unb Inlagen oorju»
fehen i^. f}ür bie SluSarbeitung ber Oetailpläne
foßen bann oorerft nur bie im Zentrum gelegenen, ab»

folut notroenbigen Stätter erfieflt merben. Ote Koften
hiefür merben fid) auf jirüa 6—8000 ffr. belaufen, fo»

ba| man mit einer OotalauSgabe oon zirfa 10—12,000
ffranfen rechnen muh- ©§ ift tjiebei nicht z« überfehen,
ba^ biefe Koftenbeträge bisher bei deuerfteßung oon
Straffen unb Sauten oon ffaß zu ?faü geleiftet merben
mußten, fobaß im ©runbe genommen bie ©emeinbe nah
biefem ©pftem erheblich mehr belaßtet rokb, als roenn
ein einheitlicher überbauungSplan gefd)äffen roorben märe.

Oer 2tntrag beS ©emeinberateS : „@S fei bie Schaffung
eines ÜberbauungSplaneS burd) einen SBettberoerb in
Auftrag z« geben unb ber hiefür notmenbige Krebit oon
Zirla 4000 ffr. zu beroißigen", mürbe mit Mehrheit an»

genommen.

Sus $ol; ul5 Material lies Magendanes.
SSott SBolff, ffriebenfiu. »

(9îact)t>ru(ï berfioten.)

OaS ^olz ift baS mid)tigfte unb meifigebraud)te 9tr»

beitSmaterial beS SSBagenbauerS ; bie Kenntnis ber ©igen»

fhaften, ber Sefjanblung unb Serroenbung beS fpolzeS
unb ber oerfchiebenen Holzarten gehört baher mit zum
roichtigften Oeil ber ffactjfenntmffe beS MagenbauerS unb

©teßmacherS. 3m aßgemeinen roeiß ja auch ber 2Bagen=
bauer über baS £>o!z fehr roohl Sefcheib, bennodh aber

erftreden fich feine Kenntniffe hierüber zunteift auf bie

überfommenen degeln unb ©äße, roährenb bie Kenntnis
ber aßgemeineren datur beS |jolze§ oielfach fel)lt. ©ine

umfaffenbe unb ooßftänbige Kenntnis beS £>olzeS in feiner

befonberen Sebeutung als älrbeitSmaterial beS äßagen»
baueS tann aber nur auS ber Kenntnis ber aßgemeinen
datur beS £>o!zeS hergeleitet merben. Oaher Dürfte eine

Zufammenfaffenbe Oarfteßung ber datur unb ©igen»

fdfaften beS ©olzeS unb ber oerfchiebenen Holzarten,
fo roett biefe für bie Sebingungen unb Sebürfniffe beS

SBagenbaueS in Setracht ïommen, nur angebracht [fei"'
©ehen mir baher in ber nachfolgenben Setratihtung
nädhft oon ber aßgemeinen datur beS fpoIzeS auS, um

bann auf baS für 2Bagenbau unb StBagenbauer SBid^tige

einzugehen.
OaS £oIz ift, mie aße ©rzeugniffe ber Sfluuzen» unb

ebenfo auch ber Oierroelt, auS 3eßen zufammengefehh
bie in ber Konftrultion beS SfiuuzenförperS gleic^fam
bie ©teße ber Saufteine oertreten. Oie fpotzjelten finb
bie nach b)em Qnnern beS pflanzen» bezro. Saumlörpets
abgefd)iebenen, Durch '©inlagerung eines ©toffeS, beS

Signin, hmuiP oeränberten unb abgeftorbenen (oerh#
ten) 3eHen beS SflanzenlörperS. Oiefe Serholzung bei

3eßen finbet nicht nur im ©tamm, fonbern auch beti

Murzeln, Steigen unb Sïften beS SaumeS ftatt, bah^

auch biefe Oeile beS SaumeS .£>oIz liefern, menn biefcS

auch fût üiele gemerbliche 3*vede nicht Z" fermenben ift

208 Muflr. fchwetz. Handw.-Zcttnng ^„Meisterblatt") Nr. 20

Zyt" (550 Fr.) I. E. Meier-Braun. Basel und Otto
Dürr, Zürich, Mitarbeiter; V: „Daniel I" (550 Fr.)
Paul Held, Zürich; VI: „Reformation I" (550 Fr.)
Gebr. Bräm, Zürich; VII: „8keo88io in inontem gaerurn"
(550 Franken) Meist-Wapf und Armin Meili, Luzern;
VIII: ^8uum Ouigus" (500 Fr.) Fred. Sommerfeld,
Kilchberg; IX: „Oktogon" (500 Franken) G. Bachmann,
Zürich; X: „Dein Wille geschehe" (500 Fr.) E. Boß-
hard, Baar; XI: „Nur das Ernste bereitet wahre Freude"
(500 Fr.) Otto Schwarz, Zürich. — Anerkennungs-
preise außerhalb der engern Konkurrenz Motto: „1923"
(400 Fr.) Karl Schindler, Zürich; Motto: „Erlöserkrone"
(400 Fr.) Otto Zollinger, Zürich.

Die eingegangenen Projekte sind bis zum 18. August
1923 in der Turnhalle Dietikon öffentlich ausgestellt.
Die Ausstellung ist geöffnet: an Sonntagen 8—12 Uhr
und ^—5 Uhr, an Werktagen 10—12 und 2—4 Uhr.

Neubau des städtische« Gymnasiums in Bern. Der
Gemeinderat unterbreitet dem Stadtrat den Beschlusses-
entwurs betreffend den Neubau des städtischen Gymna-
siums auf dem Kirchenfeld, nach dem Projekt der Archi-
tekten Widmer â Daxelhofer. Die Baukosten
belaufen sich auf 3,900,000 Fr.

Krematorium Luzer«. (Korr.) Die Ausführung
des Einäscherungsofens für das neue Krematorium
in Luzern wurde der Firma I. Wal s er à Co., Bau-
geschäft und Osenbau in Winterthur, übertragen.
Dabei wurde dem gewöhnlichen Koksofen der Vorzug
gegeben, trotzdem auch die modernere Olfeuerung, mit
der in Bern sehr gute Erfahrungen gemacht worden sind,
einläßlich studiert wurde. Die Maurer- und Beton-
arbeiten wurden der Firma Berger-Scherrer in
Luzern übertragen, welche mit den Grabarbeiten bereits
begonnen hat. Es ist in Aussicht genommen, das Krema-
torium anfangs 1924 dem Betrieb zu übergeben.

Tnrnhallebau i« Schaffhause«. Der Stadtrat von
Schaffhausen hat von der Maschinenfabrik Rauschenbach
die ehemalige Wagenfabrik an der Grubenstraße für 130,00"
Franken gekauft, um sie in eine Turnhalle umzubauen.

Der Umbau des Doktorhauses t« ei« Ki«derheim
i« Löh«i«ge« (Schaffhausen) wurde Architekt S a m u e l
Meyer übergeben, der die Aufgabe glänzend löste. Hygie-
nifche wie ästhetische Gesichtspunkte fanden unter seiner
Leitung volle Würdigung. Ein Gang durch die Räume
unter Führung von Direktor Käfer zeigte dies. Im Par-
terre find Bureau, Eßzimmer, Küche und Angestellten-
zimmer. Die ehemalige Stallung wurde in ein geräu-
miges Spielzimmer umgebaut, das auf den Spielplatz
im Freien einen Ausgang hat. Im ersten Stockwerk
befinden sich luftige Zimmer für Säuglinge, Milchküche,
Krankenzimmer mit Extrazugang und Badzimmer, im
dritten Stockwerk wiederum Schlafzimmer. Wasferver-
sorgung und Zentralheizung im ganzen Hause fehlen
nicht. Garten und Wiesen umgeben das Heim, das im
Ganzen 4500 Quadratmeter umfaßt. Es kann minde-
stens 30 Zöglinge aufnehmen, ferner ist ein weiterer Aus-
bau leicht möglich. Gegenwärtig beherbergt das Heim
21 Kinder.

Dis Kuranstalt Oberwaid bei St. Galle« wird
laut „St. Galler Tagbl." in ein Asyl für Greise
umgewandelt. Es sollen in dem Heim zirka 80 Männer
versorgt und so der Not eines trostlosen Alters enthoben
werden.

Friedhofanlage Flawil. In einem durch die poli-
tische Gemeinde Flawil unter verschiedenen Architekten
veranstalteten Wettbewerb für die Erweiterung und künst-
lerische Ausgestaltung der Friedhofanlage hat das Preis-
gericht dem Projekt Motto „Friede", von Herrn Archi-
tekt Hans Brunner in Wattwil, den 1. Preis
zugesprochen.

Erstellung eines Überbauu«gspla«es für Fraue»-
seid. An der Munizipalgemeindeversammlung betreffend
das Traktandum llberbäuungsplan referierte der Vor-
sitzende in einläßlicher Weise und führte speziell die Not-
wendigkeit der Schaffung eines solchen Planes an. Der
Gemeinderat hat in verschiedenen Sitzungen über dieses

Thema verhandelt und kam zum einstimmigen Beschlusse,
der Gemeindeversammlung die Ausschreibung einer Ideen-
konkurrenzzu beantragen und den erforderlichen Kredit
von Fr. 4000 einzuholen. Der zu schaffende allgemeine
übersichtsplan soll die Hauptverkehrswege von Ost
nach West mit den bezüglichen Querverbindungen ent-
holten, wobei eine zweckdienliche Quartiereinteilung mit
entsprechende« öffentlichen Plätzen und Anlagen vorzu-
sehen ist. Für die Ausarbeitung der Detailpläne
sollen dann vorerst nur die im Zentrum gelegenen, ab-

solut notwendigen Btätter erstellt werden. Die Kosten
hiefür werden sich auf zirka 6—8000 Fr. belaufen, so-

daß man mit einer Totalausgabe von zirka 10—12,000
Franken rechnen muß. Es. ist hiebei nicht zu übersehen,
daß diese Kostenbeträge bisher bei Neuerstellung von
Straßen und Bauten von Fall zu Fall geleistet werden
mußten, sodaß im Grunde genommen die Gemeinde nach

diesem System erheblich mehr belastet wird, als wenn
ein einheitlicher llberbauungsplan geschaffen worden wäre.
Der Antrag des Gemeinderates: „Es sei die Schaffung
eines llberbauungsplanes durch einen Wettbewerb in
Auftrag zu geben und der hiefür notwendige Kredit von
zirka 4000 Fr. zu bewilligen", wurde mit Mehrheit an-

genommen.

M Holz als Material des WiMaaes.
Bon Th. Wolff, Friedenàu. »

(Nachdruck verboten.)

Das Holz ist das wichtigste und meistgebrauchte Ar-
beitsmaterial des Wagenbauers; die Kenntnis der Eigen-
schaften, der Behandlung und Verwendung des Holzes
und der verschiedenen Holzarten gehört daher mit zum
wichtigsten Teil der Fachkenntnisse des Wagenbauers und

Stellmachers. Im allgemeinen weiß ja auch der Wagen-
bauer über das Holz sehr wohl Bescheid, dennoch aber

erstrecken sich seine Kenntnisse hierüber zumeist auf die

überkommenen Regeln und Sätze, während die Kenntnis
der allgemeineren Natur des Holzes vielfach fehlt. Eine

umfassende und vollständige Kenntnis des Holzes in seiner

besonderen Bedeutung als Arbeitsmaterial des Wagen-
baues kann aber nur aus der Kenntnis der allgemeinen
Natur des Holzes hergeleitet werden. Daher dürfte eine

zusammenfassende Darstellung der Natur und Eigen-
schaften des Holzes und der verschiedenen Holzarten,
so weit diese für die Bedingungen und Bedürfnisse des

Wagenbaues in Betracht kommen, nur angebracht 'sein.

Gehen wir daher in der nachfolgenden Betrachtung zu-

nächst von der allgemeinen Natur des Holzes aus, um

dann auf das für Wagenbau und Wagenbauer Wichtige
einzugehen.

Das Holz ist, wie alle Erzeugnisse der Pflanzen- und

ebenso auch der Tierwelt, aus Zellen zusammengesetzt,
die in der Konstruktion des Pflanzenkörpers gleichsam
die Stelle der Bausteine vertreten. Die Holzzellen sind

die nach dem Innern des Pflanzen- bezw. Baumkörpers
abgeschiedenen, durch (Einlagerung eines Stoffes, des

Lignin, chemisch veränderten und abgestorbenen (verholz-

ten) Zellen des Pflanzenkörpers. Diese Verholzung der

Zellen findet nicht nur im Stamm, sondern auch in den

Wurzeln, Zweigen und Nsten des Baumes statt, daher

auch diese Teile des Baumes Holz liefern, wenn dieses

auch für viele gewerbliche Zwecke nicht zu verwenden ist,
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im SBagenbau beifpiellroeife überhaupt nidjt oerarbeitet
roerben {cum, ^orbfCec£)ler, Vefenbinber unb âîjnîidEie
©eroerbe bagegen oerarbeiten gerabc unb oorpglroeife
ba§ 3*oeigbolä. Sie ^oljjellen befielen, roie alle orga«
nifdien Körper, ifjrer d)emifd)en gufammenfe^ung nadj
au! Kohlenjtoff, ©auerfioff, ßßafferftoff unb ©tidftoff.
9lfd|efrei gebadjte! unb oofllommen aulgetrodnete! $olj
enthält etwa 50 bi§ 56% Koßlenftoff, 38 bi! 43%
©auerftoff, 6 bil 6,5 % SBafferftoff unb 1 bis 1,5 %
©tidftoff, roobei p bemerten ift, baß Sîabelholj im aü=

gemeinen einen etroa! {»öderen ©eljalt an Koßlenftoff unb
SBafferftoff b)at all Saubljolj, Slußerbem finben fiel) in
jebem §oI$ audj immer nocl) geringe Sfîengen minerals
fdjer ©ubftanjen, bie bei ber Verbrennung bel. fooljel
al§ 2lfd)e prüdbtetben.

Sie benen bas fpotj gebilbet ift, fjaben
je nad) ben oerfcljiebenen £rolprten eine ©röße oon Vi»
bi! Vico mm, haben pmeift eine langgeftredte, oben p=
gefpi^te, alfo gleidjfam fptnbelförmige ©eftalt unb liegen
mit ihrem Sänglburcßmeffer in ber Sängsridjtung Oes

Vaumfiammel. Stuf biefer Sagerung ber ^otjjeßen be=

ruht bie ©paltbar{eit bei $oljel, alfo eine ©igen*
fcljaft belfelben, bie für bie Sedjnif bel Sßagenbaue!
oon größter SBidjtigteit ift. SBenn §olj gefpalten roirb,
fo merben ßellmaffen oonetnanber getrennt, unb ba ber
3ufamment)ang pifd)en ben etnjelnen 3eta unb 3tß=
maffen fein aßp fefter ift, fo geht ba§ ©palten oer=
hältnilmäßig leidet oon ftatten. Énber! bägegen oer^ält
el ftd), menn fpots nidjt in ber Sängsridjtung, fonbern
in ber Querridjlung ber .fjoljfafern getrennt merben foß.
hierbei muß bas trennenbe Sßertjeug nid)t ßeßmaffen in ber
Stiftung ißrer Sagerung oonetnanber trennen, fonbern bie

einzelnen 3dien fop). 3eßroänbe felbft burchfdjneiben ; ba

nun bie 3eütoänbe eine erljeblictt größere gefiigteit haben
unb bem trennenben SBertjeug bähet einen oiel größeren
Sßiberftanb entgegenfe^en, fo erforbert ba! Seilen ober
©djneiben bei froljel in ber Guerridjtung immer einen
erheblich größeren Kräfteaufroanb, unb bie SBertjeuge,
bie biefem 3roe<& bienen, alfo bie ©ägen unb fonftigen
©dbnetbercerfjeuge, ftnb baljer immer roefentlid) fdjärfere
unb leiftunglfätßgere SBerljeuge all bie gröberen ©palt«
roetljeuge, bal Veil ober bie 3lrt.

Ser Vaum roädjfi, inbem er am Vanbe bei @tam=

mel, unmittelbar unter ber Sîinbe, neue 3^®" bilbet.
©o bilbet ftd) aßmäfjtid) um ben alten fpoljftamm ein
Sling neuer geflen, um melden ber Vaum, roenn aud)
biefe 3eßen oerljoljt ftnb, bann an SBadjItum unb ©tärte
jugenommen b>at. gn ber gemäßigten 3"ne bilbet fiel)

aßjährlid) ein Sîing, gahrelring genannt, fo baß bal Sitter
bel Vaumfiammel aul ber 3afß ber galplringe jiemlid)
genau feftgefteßt merben fann. Sie einzelnen gal)re!=
ringe finb am Querfc^nitt ber Vänme beutlidj p er=
tennen, ba ber Ving am Slnfang eine etroal ließtere
Färbung bat roie am ©nbe unb fid) baburd) oon bem

Sladjbarring beutlid) abßebt. Von biefen ringförmigen
oufeinanber gelagerten .ßsoljjdjidjten fonbern fteß im Saufe
ber 3eit aflmählid) bie inneren, alteften ©ebiebtm oon
ben äußeren unb jüngeren ab, unb jroar infofern, all
ße nicht meßr an ben Sebenlfunï'tionen bel Vaumel teil*
nehmen, rtid^t meßr oom ©afte burdjfloffen roerben, fonbern
oultrodnen unb ftd) fefter pfammetipeben. Siefer Seit
bei ©tammel ift ber Kern. Sal Kernbofy ift bal am
ineiften aulgereifte, feftefte, febroerfte unb bauerbaftefie
nnb baber aueb roeriooßfte Ç0I5 am ©tamme unb roirb
jn aßen bolperarbeitenben ©eroerben, befonberl aud)
wt Sßagenbau, in erfter Sinte p ben 3'»eden oerarbeitet,
bfe befonbere geftigleit bei SOtateriatl oerlangen. Stäben,
®Peiö)en unb geigen beifpiellroeife, alfo bie Seite am
Jungen, bie ber größten Veanfprucbung aulgefebt finb,
tonnen immer nur aul beftem Kernbolj bongefteUt

ben. Sußertidb ift bal Kernbolg febon babureß oon bem
anberen §olj bei ©tammel ju untertreiben, baß el ju=
meift' bebeutenb bunller roie biefel gefärbt ift. 3tm
bäußgften ift bal Kernbotj braun gefärbt, boeb gibt el
aud) rotel, gelbe! unb fdjioarjel Kernbolj, roel^e gär=
bungen befonberl bei bem Kern ber tropifeben Väume
oortommen. ©o ift aud) ba! ©benbolj tebiglid) ber
febtoarje Kern bei (Sbenboljbaumes, beffen anberel |)olj
im übrigen roeiß ift. Sa! jüngere, roeidjere unb noeb
faftreidl)ere Çolj ber äußeren Stinge bagegen ift ber
©plint. Sie Srennung in Kern unb ©ptint ftnbet
fidt) jeboef) niebt bei aßen Väumen. 3" ben Kernfol^
bäumen geboren oor aßem C£idE)e, Kiefer, Särcbe, SDtaul»

beerbaum, Kaftanie, Ulme, tpappel, SBeibe, Slf'ajie, 2lpfet=
bäum unb Sßermutlfiefer, bereu Kernfotj, befonberl ba!
ber oier erftgenannten Slrten, bal gefc^ä^tefte Sßaterial aßer
boljoerarbeitenben ©eroerbe unb aueß ba! befte fjjolj für
®agenbau unb Sßagnerei ift. 3^ ben Väumen, bie
{einen Kern bitben, ben ©plintboljbäumen, geboren 3ll)orn,
Virfe, .fjainbudje, Sinbe unb ©rte. ©nblicb b^ben roir
noeb eine ©ruppe ber Veifboljbäume p urderfebeiben,
bie par aueß einen Kern bitben, ber ftcb jebodb in ber
garbe oon bem ©plintbolj nid^t unterfc^eibet ; gierte,
SBeißtanne unb Vucfje geboren p biefen ^öljern.

Von größter SBicbtigleit für bie Verarbeitung bei
Çotje! für aße 3t»ede bei SBagenbauel unb ber ßßag=
nerei ift bie Srodenbeit bejro. ber SrodenbeitlgraD
bei ^oljel. grifdje! ßolj enthält etroa 40 bi! 50%
feine! @eroid)teS an Sfßaffer unb ift pr Verarbeitung
oöflig ungeeignet, ba e! roäbrenb bei Slultroctnen! feßr
erbeblid)en Veränberungen nach Staum, geftigleit ufro.
unterliegt, burd) bie ba! Strbeitsftüd gefdEjäbigt roirb.
SBenn beifpiellroeife pr ^erfteßung oon SBagenräbern
nid)t ganj trodenel ^olj oerroanbt roirb, fo lodern fic£)

bei bem fpäteren Slustrocfnen bie ©peidjen in ben- Söcbern,
ba fieb ba! ^olj beim Srodnen pfammenpbt, roa! natür»
ud) mit einem ooßftänbigen Verfdjroinben jeber geftig=
{eit bei Stabe! unb ber balbigen oößigen 3«ftörung be!=

felben gleidjbebeutenb ift. geudjte! ober nicht genügenb
aulgetrodnete! ^»olj ift uberbie! ftet! ber Scährboben
oon ©djimmelpitjen, burch bie gäulni! unb bamit p=
gleich Unbrauthbarroerben bei ^oljel erzeugt roirb. gm
Vaugeroerbe entftet)t bei Verroenbung nicht genügenb ge=
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im Wagenbau beispielsweise überhaupt nicht verarbeitet
werden kann. Korbflechter, Besenbinder und ähnliche
Gewerbe dagegen verarbeiten gerade und vorzugsweise
das Zweigholz. Die Holzzellen bestehen, wie alle orga-
nischen Körper, ihrer chemischen Zusammensetzung nach
aus Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff.
Aschefrei gedachtes und vollkommen ausgetrocknetes Holz
enthält etwa 50 bis 56°/« Kohlenstoff, 38 bis 43°/o
Sauerstoff, 6 bis 6,5°/« Wasserstoff und 1 bis 1,5 °/o
Stickstoff, wobei zu bemerken ist, daß Nadelholz im all-
gemeinen einen etwas höheren Gehalt an Kohlenstoff und
Wasserstoff hat als Laubholz. Außerdem finden sich in
jedem Holz auch immer noch geringe Mengen minerali-
scher Substanzen, die bei der Verbrennung des Holzes
als Asche zurückbleiben.

Die Zellen, aus denen das Holz gebildet ist, haben
je nach den verschiedenen Holzarten eine Größe von
bis Vico mm, haben zumeist eine langgestreckte, oben zu-
gespitzte, also gleichsam spindelförmige Gestalt und liegen
mit ihrem Längsdurchmesser in der Längsrichtung des
Baumstammes. Auf dieser Lagerung der Holzzellen be-

ruht die Spaltbarkeit des Holzes, also eine Eigen-
schaft desselben, die für die Technik des Wagenbaues
von größter Wichtigkeit ist. Wenn Holz gespalten wird,
so werden Zellmassen voneinander getrennt, und da der
Zusammenhang zwischen den einzelnen Zellen und Zell-
Massen kein allzu fester ist, so geht das Spalten ver-
hältnismäßig leicht von statten. Anders dagegen verhält
es sich, wenn Holz nicht in der Längsrichtung, sondern
in der Querrichtung der Holzfasern getrennt werden soll.
Hierbei muß das trennende Werkzeug nicht Zellmassen in der
Richtung ihrer Lagerung voneinander trennen, sondern die

einzelnen Zellen bezw. Zellwände selbst durchschneiden; da

nun die Zellwände eine erheblich größere Festigkeit haben
und dem trennenden Werkzeug daher einen viel größeren
Widerstand entgegensetzen, so erfordert das Teilen oder
Schneiden des Hohes in der Querrichtung immer einen
erheblich größeren Kräfteaufwand, und die Werkzeuge,
die diesem Zwecke dienen, also die Sägen und sonstigen
Schneidewerkzeuge, sind daher immer wesentlich schärfere
und leistungsfähigere Werkzeuge als die gröberen Spalt-
Werkzeuge, das Beil oder die Axt.

Der Baum wächst, indem er am Rande des Stam-
mes, unmittelbar unter der Rinde, neue Zellen bildet.
So bildet sich allmählich um den alten Holzstamm ein
Ring neuer Zellen, um welchen der Baum, wenn auch
diese Zellen verholzt sind, dann an Wachstum und Stärke
zugenommen hat. In der gemäßigten Zone bildet sich

alljährlich ein Ring, Jahresring genannt, so daß das Alter
des Baumstammes aus der Zahl der Jahresringe ziemlich
genau festgestellt werden kann. Die einzelnen Jahres-
ringe sind am Querschnitt der Bänme deutlich zu er-
kennen, da der Ring am Anfang eine etwas lichtere
Färbung hat wie am Ende und sich dadurch von dem

Nachbarring deutlich abhebt. Von diesen ringförmigen
aufeinander gelagerten Holzschichten sondern sich im Laufe
der Zeit allmählich die inneren, ältesten Schicht m von
den äußeren und jüngeren ab, und zwar insofern, als
sie nicht mehr an den Lebensfunktionen des Baumes teil-
nehmen, nicht mehr vom Safte durchflossen werden, sondern
austrocknen und sich fester zusammenziehen. Dieser Teil
des Stammes ist der Kern. Das Kernholz ist das am
leisten ausgereifte, festeste, schwerste und dauerhafteste
und daher auch wertvollste Holz am Stamme und wird
sn allen holzverarbeitenden Gewerben, besonders auch
nn Wagenbau, in erster Linie zu den Zwecken verarbeitet,
die besondere Festigkeit des Materials verlangen. Naben,
Speichen und Felgen beispielsweise, also die Teile am
àgen, die der größten Beanspruchung ausgesetzt sind,
können immer nur aus bestem Kernholz hergestellt wer-

den. Äußerlich ist das Kernholz schon dadurch von dem
anderen Holz des Stammes zu unterscheiden, daß es zu-
meist/ bedeutend dunkler wie dieses gefärbt ist. Am
häufigsten ist das Kernholz braun gefärbt, doch gibt es

auch rotes, gelbes und schwarzes Kernholz, welche Für-
bungen besonders bei dem Kern der tropischen Bäume
vorkommen. So ist auch das Ebenholz lediglich der
schwarze Kern des Ebenholzbaumes, dessen anderes Holz
im übrigen weiß ist. Das jüngere, weichere und noch
saftreichere Holz der äußeren Ringe hingegen ist der
Splint. Die Trennung in Kern und Splint findet
sich jedoch nicht bei allen Bäumen. Zu den Kernholz-
bäumen gehören vor allem Eiche, Kiefer, Lärche, Maul-
beerbaum, Kastanie, Ulme, Pappel, Weide, Akazie, Apfel-
bäum und Wermutskiefer, deren Kernholz, besonders das
der vier erstgenannten Arten, das geschätzteste Material aller
holzverarbeitenden Gewerbe und auch das beste Holz für
Wagenbau und Wagnerei ist. Zu den Bäumen, die
keinen Kern bilden, den Splintholzbäumen, gehören Ahorn,
Birke, Hainbuche, Linde und Erle. Endlich haben wir
noch eine Gruppe der Reifholzbäume zu unterscheiden,
die zwar auch einen Kern bilden, der sich jedoch in der
Farbe von dem Splintholz nicht unterscheidet; Fichte,
Weißtanne und Buche gehören zu diesen Hölzern.

Von größter Wichtigkeit für die Verarbeitung des

Holzes für alle Zwecke des Wagenbaues und der Wag-
nerei ist die Trockenheit bezw. der Trockenheitsgrad
des Holzes. Frisches Holz enthält etwa 40 bis 50°/»
seines Gewichtes an Wasser und ist zur Verarbeitung
völlig ungeeignet, da es während des Austrocknens sehr
erheblichen Veränderungen nach Raum. Festigkeit usw.
unterliegt, durch die das Arbeitsstück geschädigt wird.
Wenn beispielsweise zur Herstellung von Wagenrädern
nicht ganz trockenes Holz verwandt wird, so lockern sich
bei dem späteren Austrocknen die Speichen in den- Löchern,
da sich das Holz beim Trocknen zusammenzieht, was natür-
uch mit einem vollständigen Verschwinden jeder Festig-
keit des Rades und der baldigen völligen Zerstörung des-
selben gleichbedeutend ist. Feuchtes oder nicht genügend
ausgetrocknetes Holz ist überdies stets der Nährboden
von Schimmelpilzen, durch die Fäulnis und damit zu-
gleich Unbrauchbarwerden des Holzes erzeugt wird. Im
Baugewerbe entsteht bei Verwendung nicht genügend ge-
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trodneten HotjeS ber gefürchtete HauSfdßwamm, bet ben

Vaumeiftern fo otel p Raffen macßt unb jätjrtirf) Hunbert»
taufenbe non grauten an Koften oerurfacßt. Sllter, gaßreS»
jeit beS gäßenS, Stanbort, Klima ufw. ftnb non weit»
geßenbem ©inftuß auf ben SBaffergeßatt beS HoljeS. gm
Sßinter gefälltes $olj enthält etroa 10 % weniger SBaffer
rote im grüßjaßr gefälltes, unb ebenfo ift auch Kernßolj
immer drodener wie ©plintßots. SaS fpolj muß alfo,
beoor es pr weiteren Verarbeitung tommt, immer einem

SluStrodnungSprojeß unterworfen werben, ber fpejieß im
Sßagenbaugewerbe mit p ben wicßtigften Aufgaben beS

StrbeitSpropffeS gehört. SaS gefällte Holj oerliert fctjon
beim Siegen an ber' Suft einen erheblichen Seit feines
SBaffergeßalteS, wobei allerbings bie biegten unb harten
Holprten bebeutenb langfamer trodnen als bie weisen
unb loderen, ©in gaßt muff jebeS £oIj put mtnbeften
trodnen, unb felbft bann enthält eS noeß etwa 10 bis 25
ißrojent SBaffer. §olj, baS für SBagenbaujwede Ver=
wenbung finben foil, foH minbeftenS jwei bis brei gaßre
bem Srodenprojeß auSgefeßt werben, ehe eS pr Ver»
arbeitung tommt. Spejieße Sorgfalt auf ein möglidßft
ooHfommeneS SluStrodnen hat ber SSBagenbauer auf baS

£>ols, baS pr fperfiellung ber Stäber bienen foU, p »er«
wenben ; biefeS |jol$ muff abfolut troden fein, ehe eS pr
Verarbeitung tommt, ba feßon ein geringes Stadj trodnen
bejw. fchon bie geringfte bureß Stadßtrodnen erzeugte
fRaumoeränberung ber einzelnen Seile beS StabeS genügt,
um bie geftigfeit beSfetben ftart p oerminbern. Ilm baS

Srodnen beS |>oljeS p befchteunigen, gibt eS übrigens
pßlreicße fünfitieße SrodnungSmetßoben, bie auf ber 2ln=

wenbung oon SBärrne, oon erwärmter Suft in Sroden»
tammern ufw. beruhen. Slnbere SJteiboben beS fünfiließen
SluStrodnenS beftehen in bem Sämpfen, wobei baS §olj
in gefcßloffenen eifernen ©efäßen ber ©inwirtung ge=

fpatmten -SampfeS auSgefeßt wirb, wobureß bie inneren
©aftbeftanbteile beS HoljeS pgleich unfcfjäblidt) gemalt
werben, gn ben großen ÎSagenbauanftalten, ben SBaggon»
unb gaßrpugfabrtfen, Karoffetiefabrifen ufw. finben biefe

StuStrodnungSmetßoben auSgebehnte Slnwenbung. Ser
SBagenbauer ober SBagner begnügt fieß mit bem natür»
lichen StuStrodnen beS HoIjeS auf bem £ofe, einem be=

fonberen Srodenplaß, Schuppen ober in einer Sroden»
tammer unb erreicht bei längerem Siegeniaffen beS HoI&eS
einen ebenfo l>oheri ©rab ber Srodenheit feines fwljeS
wie bie SBagenfabrifen burd) tönftlid^e SluStrodnung ober
bureß Sämpfen. |)olj, baS auf natürliche 91rt nur burcl)
Siegeniaffen in möglichft trodener Suft getrodnet würbe,
ift fogar bem auf bem SSBege eineS fünfiließen ©dßneßtrod»
nungSoerfahrenS getrodneten -fpol^e oorpjießen, ba eS

allgemein fefter, beftänöiger unb wiberftanbSfähiger gegen
gend)tigfeit ober anbere äußere ©inßüffe ift.

Oftmals fann man jebod) auf SBagenbauptäßen fon»
ftatieren, baß gerabe ßinficßllicß beS SluStrodnenS ber
Höljer gehler in ber Vehanblung gemacht werben. So
tann man oftmals fehen, baff Vaumftämme, aber auch
fertig gearbeitete Stangen, Seidßfeln, S<ßette ufw. auf»
recf)t ftehenb gegen eine SBanb gelehnt finb, bamit fie
möglidßft wenig Staum einnehmen, ©ine folcße Slufbe»

wahrung beS £oIjeS ift aber grunboertehrt, weit hierbei
bie fMrnftäche beS §oIpS jebem Stegen ausgefegt ift,
burd) bie Hirnpcße aber geuchtigfeit mit befonberer
Seicßtigfeit in baS Holj einbringt. Solche |jölger finb
immer tiegenb aufpbemahren, unb wenn fein ißlaß hierp
oorßanben ift, fo muff welcher gefeßaffen werben. Surcß
ein einfaches geteertes Schupbach jollte überbieS ber ^>oïg=

ftapet oor ber ©inwirtung beS StegenS gefeßüßt werben,
gm allgemeinen fcEjabet jwar ber Siegen bem fpolj nur
wenig, ba hierbei baS SBaffer nur in bie Oberfläche beS

HoIjeS einbringt unb balb wieber oerbunftet, bocß fann
bei anhaltenb regnerifdher Sßitterung eine ftärfere Surcß»

feuchtung beS fpoljeS ftattpben, bie unbebingt p oer»
meiben ift. Slußerbem wirb hierburdh bie innere üluS=

trodnung beS ^oljeS, wenn auch «i^t oerhinbert, fo
boch erfdjwert unb oerpgert.

Veim Srodnen oerringert fidh ber fRaum, ben baS

fpolj einnimmt, „eS fchwinbet", wie ber gaçhauSbrud
lautet, äßenn baS Schwinben unregelmäßig erfolgt, ent=

fteht baS unangenehme „SBerfen" ober „beißen" beS

ÇotjeS, baS allen ßolperarbeitenben ©ewerben, auch tiem
äBagenbauer unb Söagner, oiet Schwterigfeiten bereitet
unb bem baßer bei ber Verarbeitung ^Rechnung getragen
werben muß. Sehr wenig, feßwinbet baS §olj beS oit=
ginifdßen ViaißhoIberS, ber SBermutStiefer, ber gidßte,
Särcße, Sanne, ©ieße, beS SebenSbaumeS unb baS Pfannen»
ßots, t^olprten, bie fidj beim Scßwinben nur auf etwa
97 °/o ißreS urfprünglicßen fRaumgeßalteS. oerringern.
Stärfer fdßwinben bereits Slßorn, Sißwarjfiefer, Kiefer,
fßappel, lllme, Kaftanie, ©feße, Sraubeneicße unb 3lfajie,
bei benen bie fRaumoerminberung beim Srodnen etwa
5% beträgt; feßr ftart enblicß feßwinben ©rte, Virfe,
Hartriegel, H®f^' SRaulbeere, Stpfelbaum, ^ainbuche,
©belfaftanie, Vudße, gerreiiße, Sinbe, Kornelftrfdße unb
fRußbaum, bie fieß bis auf 92 % ißreS urfprünglicßen
fRaumgeßatteS oerringern. Surcßweg fdßwinbet junges
Holj^ftärfer als altes, Sptintßolj ftärfer als Kernßotj
unb fcßneE auSgetrodneteS Hp ftärfer als langfam
getrodneteS, weswegen Hulä' bas auf bem 2Bege ber

natürlichen Sufttrodnung mit barauf olgenbem Sörren
langfam getrodnet würbe, oor bem Holj, baS nach Aitern
ber pßlretcßen ScßneUtrodaungSoerfaßren getrodnet würbe,
audß ben Vorpg, weniger p feßwinben unb fidß naeß

ber Vearbeitung als poetläffiger p erweifen, befißt.
SaS Sdßwinben ßnbet ßauptfäcßlicß in ber fRidßtung ber

gaßreSrtnge ftatt unb beträgt ßter etwa 5 bis 10"/o,
wäßrenb in ber SängSricßtung beS Stammes baS Scßwim
ben nur ein ganj minimales ift unb etwa nur Vio°/«'
bei einem Stamm oon 5 m Sänge alfo nur etwa V» cm
beträgt, gm ©egenfaß ßierp ift baS ftarfe Scßwinben
beS HotjeS in ber Duerricßtung feßr beutlich S" ^n=
ftatieren, beifplelSweife an ben Vretterftapeln ber Säge=
müßten. So feßwinben Vretter, bie urfprüuglicß golt
Side hatten, nadß längerem Siegen unb Srodnen auf
etwa Hupullßctrfe, fo baß ein Vretterftapet oon etwa
2 m Höße um V*—7^ an Höhe abnimmt, wäßrenb
fidß bte Sänge ber Vretter fo gut wie gar nicht änbert.

gn unmittelbarem gufammenßange mit bem Sdßwinben
fteßt, wie bereits gefagt, baS „iReißen" beS baS

eine gotge ungleichmäßigen ScßwtnbeitS ift, wobei bie

Stetten beS bie fcßneller unb energifeßer als bie

benadßbarten Steßen feßwinben, fRiffe befommen. ge
fcßneüer baS ,g>otj fdßwinbet, um fo fcßneller reißt e§

audß, fo baß langfameS unb forgfältigeS Srodnen ein

SRittel fornoßl gegen Sdßwinben wie audß gegen IReißen
beS Haläcä ift. SaS ©egenteil beS SdßwinbenS ift DaS

Quellen beS baS entfteßt, wenn trodeneS
etwa weit eS in feueßtem ©rbreieß ober feudßter Suft
fteßt, wieber geucßügfeit aufnimmt, wobei eS -feinen

IRaumgeßalt um etwa ebenfooiel wieber oergrößert, als
baS urfprünglidße Scßwinben beS HoljeS beim Srodnen
betrug. Staturgemäß ift baS Queßen ebenfo wie ba§

Scßwinben in ber tRidßtung ber gaßrringe am ftârïften,
in ber SängSricßtung beS Stammes am fcßwäcßfien.
Hölter, bie oon Statur auS am wenigften fdßwinben, finb
pgleidß audß biefenigen, bie am wenigften queßen, fo baß

bie oben angeführte ^Reihenfolge ber Stärfe beS Scßwin-
benS ber oerfdßiebenen Holprten pgleidß audß als Steißen»

folge für bie Stärfe beS QueßenS biefer Hölter gelten
fann. Sie SBermutSfiefer, bte nadß jener Sfala am

wenigften fdßwinbet, ift bemgemäß audß baS Holj, ba§

am wenigften quißt. SGBie burdß ungleichmäßiges Sdßwim
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trockneten Holzes der gefürchtete Hausschwamm, der den

Baumeistern so viel zu schaffen macht und jährlich Hundert-
lausende von Franken an Kosten verursacht. Alter, Jahres-
zeit des Füllens, Standort, Klima usw. sind von weit-
gehendem Einfluß auf den Wassergehalt des Holzes. Im
Winter gefälltes Holz enthält etwa 10 °/° weniger Wasser
wie im Frühjahr gefälltes, und ebenso ist auch Kernholz
immer trockener wie Splintholz. Das Holz muß also,
bevor es zur weiteren Verarbeitung kommt, immer einem

Austrocknungsprozeß unterworfen werden, der speziell im
Wagenbaugewerbe mit zu den wichtigsten Aufgaben des

Arbeitsprozesses gehört. Das gefällte Holz verliert schon
beim Liegen an der' Luft einen erheblichen Teil seines
Wassergehaltes, wobei allerdings die dichten und harten
Holzarten bedeutend langsamer trocknen als die weichen
und lockeren. Ein Jahr muß jedes Holz zum mindesten
trocknen, und selbst dann enthält es noch etwa 10 bis 25
Prozent Waffer. Holz, das für Wagenbauzwecke Ver-
wendung finden soll, soll mindestens zwei bis drei Jahre
dem Trockenprozeß ausgesetzt werden, ehe es zur Ver-
arbeitung kommt. Spezielle Sorgfalt auf ein möglichst
vollkommenes Austrocknen hat der Wagenbauer auf das
Holz, das zur Herstellung der Räder dienen soll, zu ver-
wenden; dieses Holz muß absolut trocken sein, ehe es zur'
Verarbeitung kommt, da schon ein geringes Nachtrocknen
bezw. schon die geringste durch Nachtrocknen erzeugte
Raumveränderung der einzelnen Teile des Rades genügt,
um die Festigkeit desselben stark zu vermindern. Um das
Trocknen des Holzes zu beschleunigen, gibt es übrigens
zahlreiche künstliche Trocknungsmethoden, die auf der An-
Wendung von Wärme, von erwärmter Luft in Trocken-
kammern usw. beruhen. Andere Methoden des künstlichen
Austrocknens bestehen in dem Dämpfen, wobei das Holz
in geschlossenen eisernen Gefäßen der Einwirkung ge-
spannten Dampfes ausgesetzt nnrd, wodurch die inneren
Saftbestandteile des Holzes zugleich unschädlich gemacht
werden. In den großen Wagenbauanstalten, den Waggon-
und Fahrzeugfabriken, Karofferiefabriken usw. finden diese

Austrocknungsmethoden ausgedehnte Anwendung. Der
Wagenbauer oder Wagner begnügt sich mit dem natür-
lichen Austrocknen des Holzes auf dem Hofe, einem be-

sonderen Trockenplatz, Schuppen oder in einer Trocken-
kammer und erreicht bei längerem Liegenlassen des Holzes
einen ebenso hohen Grad der Trockenheit seines Holzes
wie die Wagenfabriken durch künstliche Austrocknung oder
durch Dämpfen. Holz, das auf natürliche Art nur durch
Liegenlassen in möglichst trockener Luft getrocknet wurde,
ist sogar dem aus dem Wege eines künstlichen Schnelltrock-
nungsverfahrens getrockneten Holze vorzuziehen, da es

allgemein fester, beständiger und widerstandsfähiger gegen
Feuchtigkeit oder andere äußere Einflüsse ist.

Oftmals kann man jedoch auf Wagenbauplätzen kon-
statieren, daß gerade hinsichtlich des Austrocknens der
Hölzer Fehler in der Behandlung gemacht werden. So
kann man oftmals sehen, daß Baumstämme, aber auch
fertig gearbeitete Stangen, Deichseln, Scheite usw. auf-
recht stehend gegen eine Wand gelehnt sind, damit sie

möglichst wenig Raum einnehmen. Eine solche Aufbe-
wahrung des Holzes ist aber grundverkehrt, weil hierbei
die Hirnfläche des Holzes jedem Regen ausgesetzt ist,
durch die Hirnfläche aber Feuchtigkeit mit besonderer
Leichtigkeit in das Holz eindringt. Solche Hölzer sind
immer liegend aufzubewahren, und wenn kein Platz hierzu
vorhanden ist, so muß welcher geschaffen werden. Durch
ein einfaches geteertes Schutzdach sollte überdies der Holz-
stapel vor der Einwirkung des Regens geschützt werden.

Im allgemeinen schadet zwar der Regen dem Holz nur
wenig, da hierbei das Wasser nur in die Oberfläche des

Holzes eindringt und bald wieder verdunstet, doch kann
bei anhaltend regnerischer Witterung eine stärkere Durch-

feuchtung des Holzes stattfinden, die unbedingt zu ver-
meiden ist. Außerdem wird hierdurch die innere Aus-
trocknung des Holzes, wenn auch nicht verhindert, so

doch erschwert und verzögert.
Beim Trocknen verringert sich der Raum, den das

Holz einnimmt, „es schwindet", wie der Fachausdruck
lautet. Wenn das Schwinden unregelmäßig erfolgt, ent-
steht das unangenehme „Werfen" oder „Reißen" des

Holzes, das allen holzverarbeitenden Gewerben, auch dem

Wagenbauer und Wagner, viel Schwierigkeiten bereitet
und dem daher bei der Verarbeitung Rechnung getragen
werden muß. Sehr wenig, schwindet das Holz des vir-
ginischen Wachholders, der Wermutskiefer, der Fichte,
Lärche, Tanne, Eiche, des Lebensbaumes und das Pfannen-
holz, Holzarten, die sich beim Schwinden nur auf etwa
97°/o ihres ursprünglichen Raumgehaltes verringern.
Stärker schwinden bereits Ahorn, Schwarzkiefer, Kiefer,
Pappel, Ulme, Kastanie, Esche, Traubeneiche und Akazie,
bei denen die Raumverminderung beim Trocknen etwa
5°/o beträgt; sehr stark endlich schwinden Erle, Birke,
Hartriegel, Hasel, Maulbeere, Apfelbaum, Hainbuche,
Edelkastanie, Buche, Zerreiche, Linde, Kornelkirsche und
Nußbaum, die sich bis auf 92°/o ihres ursprünglichen
Raumgehaltes verringern. Durchweg schwindet junges
Holz ^stärker als altes, Splintholz stärker als Kernholz
und schnell ausgetrocknetes Holz stärker als langsam
getrocknetes, weswegen Holz, das auf dem Wege der

natürlichen Lufttrocknung mit darauf olgendem Dörren
langsam getrocknet wurde, vor dem Holz, das nach einem
der zahlreichen Schnelltrocknungsverfahren getrocknet wurde,
auch den Vorzug, weniger zu schwinden und sich nach
der Bearbeitung als zuverlässiger zu erweisen, besitzt.

Das Schwinden findet hauptsächlich in der Richtung der

Jahresringe statt und beträgt hier etwa 5 bis 1v°/o,
während in der Längsrichtung des Stammes das Schwin-
den nur ein ganz minimales ist und etwa nur
bei einem Stamm von 5 m Länge also nur etwa V- ein
beträgt. Im Gegensatz hierzu ist das starke Schwinden
des Holzes in der Querrichtung sehr deutlich zu kon-

statieren, beispielsweise an den Bretterstapeln der Säge-
wühlen. So schwinden Bretter, die ursprünglich Zoll
Dicke hatten, nach längerem Liegen und Trocknen auf
etwa Halbzollstärke, so daß ein Bretterstapel von etwa
2 m Höhe um Vt—V? m an Höhe abnimmt, während
sich die Länge der Bretter so gut wie gar nicht ändert.

In unmittelbarem Zusammenhange mit dem Schwinden
steht, wie bereits gesagt, das „Reißen" des Holzes, das
eine Folge ungleichmäßigen Schwindens ist, wobei die

Stellen des Holzes, die schneller und energischer als die

benachbarten Stellen schwinden. Risse bekommen. Je
schneller das Holz schwindet, um so schneller reißt es

auch, so daß langsames und sorgfältiges Trocknen ein

Mittel sowohl gegen Schwinden wie auch gegen Reißen
des Holzes ist. Das Gegenteil des Schwindens ist das

Quellen des Holzes; das entsteht, wenn trockenes Holz,
etwa weil es in feuchtem Erdreich oder feuchter Luft
steht, wieder Feuchtigkeit aufnimmt, wobei es -seinen

Raumgehalt um etwa ebensoviel wieder vergrößert, als
das ursprüngliche Schwinden des Holzes beim Trocknen

betrug. Naturgemäß ist das Quellen ebenso wie das

Schwinden in der Richtung der Jahrringe am stärksten,
in der Längsrichtung des Stammes am schwächsten. Die

Hölzer, die von Natur aus am wenigsten schwinden, sind

zugleich auch diejenigen, die am wenigsten quellen, so daß

die oben angeführte Reihenfolge der Stärke des Schwin-
dens der verschiedenen Holzarten zugleich auch als Reihen-
folge für die Stärke des Quellens dieser Hölzer gelten
kann. Die Wermutskiefer, die nach jener Skala am

wenigsten schwindet, ist demgemäß auch das Holz, das

am wenigsten quillt. Wie durch ungleichmäßiges Schwin-
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ben ba§ Reigen, fo entfielt burd) ungleichmäßiges Quellen
ba§ SBerfen unb Sergei)en be§ |)olje§, ba§ ebenfo uro
angenehm wie jene§ ift. Reiffen unb SBetfen bejeidjnet
man al§ ba§ „SCrbeiten" bes §olje§. 3)a§ £>olz eut»
micfelt beim ©c^roinben mie beim Quellen eine gang
enorme SEraft; beifpielSroeife tonnen Reifen buret) queb
lenbe £oIj!eile gefprengt werben; ebenfo mie aucf) bie
ftärfften Holzplatten, bie an ben Ränbern feftgel) alten
merben, beim ©Chroinben auSeinanberreißen.

(gortfehung folgt.)

Sie ©tieBidwft Bet £. non M'Men
©iltnroerte

1823 MS 1923.
(Storrefponbens.)

2lm 1. guli 1923 waren e§ Rimbert Sahre, feitbem
bie ©efeüfdjaft ber Subrotg bon RoETfchen ©ifenroerte
nach franjofif(|em Sotbilö als 2lEtiengefeHfCt)aft ge=

griinbet roorben ift. ©Ctjon bor ber ©rünbung ber

2lEtiengefeIlf<haft batten gtoei itjrer äßerte, ftlitä unb
©erlafirtgen, bie biê §eute ununterbrochen in Setrieb
geblieben finb, als Unternehmungen be§ folottjurnifdhen
ÔîatëEjerrn Sub m ig bon Roll' beftanben, beffen
Rame auf bie ©efedfChaft übergegangen' ift, bie nun auf
einen hunberijährigen Seftanb zurüdblicEett fann.

®ie Serroaltung ber ©efeßfChaft hat biefen 2lnlaff
benäht um eine bis auf ben heutigen £ag fortgefe|te
gerichtliche SDarfteHung ber ©ntftehung unb ©ritroicElung
ihrer fedjS SBerte ©erlafingen, ®Iii§, ©hoinbez, als
©ifenroerte unb Clten, Ronbez unb Sern als ©ieffereien
herauszugeben. 8n ber tpaupifaChe lagen bie Sorar»
beiten für eine foldje SubiläumSfdhrift bereits bor, na<h»
bem anläßlich ber ©Chroeizerifchen SanbeSauSfieHung in
Sern 1914, hauptjäd)lich auf bie Anregung beS in»
Zroifdhen berftorbenen |»errn Sbireftor SReter eine

umfaffenbe E)tftorifd^e unb teChnifche SefCfjreibung ber
©ntroicElung ber ©efeßfChaft unb ihrer SBerfe bem
Stüde übergeben roorben roar.

Sie heute borliegenbe 266 ©eiten umfaffenbe unb
mit reichen gfluftrationen berfehene, im ©elbftberlag
ber ©efeßfChaft erfchienene ißublifation enthält in ihrem
erften Seil eine geologifdhe Ucberfidjt ber ©tfenerze ber
Schweiz aus ber gebet beS Eürzlich berftorbenen SaSler
Stofeffor 2)r. 6. ©chmibt. S)er jroeite bon ®r. 0.
§ebinger in Slarau berfaßte Seil bringt in fct)öner
ïarfteEung bie ©efdßchte ber ©ifeninbuftrie im gura
unb bie ©efeßfChaft ber Subroig bon Roß'fChen ©ifen»
werfe, SUs britter SCeil folgen Stngaben ber Ser»
waltung über bie ©efetlfchaft, bie einzelnen SBerfe, ihre
technifcfje ©ntroicElung unb ihren ©tanb zu 2lnfang beS
Sahres 1914, bem fiCE) als bierter SlbfChnitt ein Rüd»
bliCE auf bie Sage unb ©ntroicflung ber ©efeßfChaft unb
jhrer SBerEe in ben Kriegs* unb RadjErieggfahten 1914
bt§ 1923 anfd)liefft. ©ine $ufammenfaffüng ber fpaupt»
^èfugniffe ber einzelnen SBerfe, bem ©tanb ber gabri»
ration bon 1923 entfpredhenb, bttbet ben fünften unb
«èten Seil biefer Eultur« unb roirtfdhaftShiftorifdh fehr
lehrreichen ©c^rift.

8m SfaChfotgenben bringen rotr auêzugêroeife einige
Zugaben ans bem Saptiel über ben ©influß ber Kriegs»
"üb StaChfciegSjahre auf bie ©efeßfChaft in roirifChaft»
%r unb fozialer Seztehung, bie unfere Sefer intereffieren
äfften, wobei roir uns borbetialten roeitere (ehrreiche

g
tteilungen aus ber ißublitation, namentlich über bie

utwicflung ber ©ifengeroiunung folgen z« ïaffert.
©tne lebhafte Sorfieflung bon ber SBirfung ber

-urobtlifation ber gefamten Slrmee im Stuguft 1914 ber»

mittelt bie tSatfactje, baff bom ißerfonat ber ©efetlfchaft
120 Singeftelite unb 1294 Slrbeiier, inSgefamt alfo 1414
äRann einrüden mufften. ®aS ©ifenroerf SluS ftanb
roährenb brei 3Bud)en ganz ftitl. 2>ie in unmittelbarer
9tähe ber ©renzbefefsungSzone gelegenen äBetfe ©hoinbez,
IRonbez unb llnberbeliec roaren faft ftänbig mit Struppen
belegt unb auch bas 2Berf SluS fam roieberholt in bie
Sage, burChziet)enben Struppen Quartier zur Serfügung
[teilen zu müffeu. 33ie Störungen, bie ber ÄriegSauS»
bruCh unb bie ÜRobilifation im ©efdjäftSgang ber SOBerfe

herborgerufen hatte, geigte [ich beutlict) im ©efchäfts»
ergebnis pro 1914. 2)er îotalPerfauf bon 1914 blieb
ber äRenge nach um 27,4 ®/o unb bem ÜBerte naCh um
30®/o {guter bem beS 3ahreS 1913 zurücf, tro^bem in
ben erften SRonaten beS SahreS 1914 gegenüber bem
Sorjahr eine unberfennbare Sefferung eingetreten roar.
®a bie ©rzeugniffe ber ©efeUfdhaft in erfter Sinie für
ben Snlanbbebarf beftimmt finb unb ber ©jport eine mehr
fefunbäre Soße fpielt, traten bie ©jportfChroiecigfeiten
gegenüber ber fftohmaterialbefdhaffung in ben §inter»
grunb.

Salb nach Seginn ber geinbfeligfeiten rourbe neben
ben militärifchen Operationen auch ein SBirtfchafts»
frieg eröffnet mit bem giet, bem ©egner mit ber 216»

fchneiöung ber SebenSmittel» unb Ütohftoffzufuhr bie

roirtfchaftliChe ©fiftenz z" untergraben unb feine SBiber»

ftanbsfraft zu brechen. 8n ber Serforgung mit 9îoh*
ftoffen unb SebenSmitteln roar bie ©djroeiz, bereu
SolfSroirtfchaft mit aßen am Stieg beteiligten Sänbern
eng berfnüpft roar, auf bas roohlrooHenbe ©ntgegen»
fommen beiber friegführenben SRäChtegruppen ange»
roiefen, bon benen fie berlangen muffte, bah % in ber
Serroenbung ber gelieferten Rohmaterialien eine gerotffe
greiheit gelaffen roerbe, roeil fonft bie ©jportinöuftrie
aufeer ©tanbe roar, ihre Setriebe aufrecht zu erhalten
unb bie Slrbetter roeiter z« befchäftigen. ßuerft blieb
eS jeber einzelnen girma bon gall zu gall überlaffen,
mit ben zufiünbigen Organen ber EriegSführenben
Staaten zu berhanbeln um fich ben Sezug beS erfor»

wird wesentlich erhöht durchweinen Anstrich mit

• •
Der Anstrich schützt gleichzeitig gegen den Ein-
tluss säurehaltigen Wassers, Moorwassers, etc.

Verlangen Sie Muster und Preise.

E. Beck, Dachpappenfabrik, Pieterlen b. Biel
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den das Reißen, so entsteht durch ungleichmäßiges Quellen
das Werfen und Verziehen des Holzes, das ebenso un-
angenehm wie jenes ist. Reißen und Werfen bezeichnet
man als das „Arbeiten" des Holzes. Das Holz ent-
wickelt beim Schwinden wie beim Quellen eine ganz
enorme Kraft; beispielsweise können Felsen durch quel-
lende Holzkeile gesprengt werden; ebenso wie auch die
stärksten Holzplatten, die an den Rändern festgehalten
werden, beim Schwinden auseinanderreißen.

(Fortsetzung folgt.)

Sie Gesellschaft der L. am Roll'schen

Etseaiaerte
1823 bis 1923.

(Korrespondenz.)

Am 1. Juli 1923 waren es hundert Jahre, seitdem
die Gesellschaft der Ludwig von Roll'schen Eisenwerke
nach französischem Vorbild als Aktiengesellschaft ge-
gründet worden ist. Schon vor der Gründung der
Aktiengesellschaft hatten zwei ihrer Werke, Klus und
Gerlafingen, die bis heute ununterbrochen in Betrieb
geblieben sind, als Unternehmungen des solothurnischen
Ratsherrn Ludwig von Roll bestanden, dessen
Name auf die Gesellschaft übergegangen' ist, die nun auf
einen hundertjährigen Bestand zurückblicken kann.

Die Verwaltung der Gesellschaft hat diesen Anlaß
benützt um eine bis auf den heutigen Tag fortgesetzte
geschichtliche Darstellung der Entstehung und Entwicklung
ihrer sechs Werke Gerlafingen, Klus, Choindez, als
Eisenwerke und Ölten, Rondez und Bern als Gießereien
herauszugeben. In der Hauptsache lagen die Vorar-
beiten für eine solche Jubiläumsschrift bereits vor, nach-
dem anläßlich der Schweizerischen Landesausstellung in
Bern 1914, hauptsächlich auf die Anregung des in-
zwischen verstorbenen Herrn Direktor Meier eine
umfassende historische und technische Beschreibung der
Entwicklung der Gesellschaft und ihrer Werke dem
Drucke übergeben worden war.

Die heute vorliegende 266 Seiten umfassende und
mit reichen Illustrationen versehene, im Selbstverlag
der Gesellschaft erschienene Publikation enthält in ihrem
ersten Teil eine geologische Uebersicht der Eisenerze der
Schweiz aus der Feder des kürzlich verstorbenen Basler
Professor Dr. C. Schmidt. Der zweite von Dr. O.
Hedin g er in Aarau verfaßte Teil bringt in schöner
Darstellung die Geschichte der Eisenindustrie im Jura
und die Gesellschaft der Ludwig von Roll'schen Eisen-
werke. Als dritter Teil folgen Angaben der Ver-
waltung über die Gesellschaft, die einzelnen Werke, ihre
technische Entwicklung und ihren Stand zu Anfang des
Jahres 1914, dem sich als vierter Abschnitt ein Rück-
blick auf die Lage und Entwicklung der Gesellschaft und
jhrer Werke in den Kriegs- und Nachkriegsjahreu 1914
ws 192Z anschließt. Eine Zusammenfassung der Haupt-
^Zeugnisse der einzelnen Werke, dem Stand der Fabri-
ration von 1923 entsprechend, bildet den fünften und
letzten Teil dieser kultur- und wirtschaftshistorisch sehr
lehrreichen Schrift.

Im Nachfolgenden bringen wir auszugsweise einige
Angaben aus dem Kapitel über den Einfluß der Kriegs-
und Nachkriegsjahre auf die Gesellschaft in wirtschaft-
'cher und sozialer Beziehung, die unsere Leser interessieren
urften, wobei wir uns vorbehalten weitere lehrreiche

âtteilungen aus der Publikation, namentlich über die
ntwicklung der Eisengewinnung folgen zu lassen.

Eine lebhafte Vorstellung von der Wirkung der
Mobilisation der gesamten Armee im August 1914 ver-

mittelt die Tatsache, daß vom Personal der Gesellschaft
120 Angestellte und 1294 Arbeiter, insgesamt also 1414
Mann einrücken mußten. Das Eisenwerk Klus stand
während drei Wochen ganz still. Die in unmittelbarer
Nähe der Grenzbesetzungszone gelegenen Werke Choindez,
Rondez und Undervelier waren sast ständig mit Truppen
belegt und auch das Werk Klus kam wiederholt in die

Lage, durchziehenden Truppen Quartier zur Verfügung
stellen zu müssen. Die Störungen, die der Kriegsaus-
bruch und die Mobilisation im Geschäftsgang der Werke
hervorgerufen hatte, zeigte sich deutlich im Geschäfts-
ergebnis pro 1914. Der Totalverkaus von 1914 blieb
der Menge nach um 27,4°/° und dem Werte nach um
30°/° hinter dem des Jahres 1913 zurück, trotzdem in
den ersten Monaten des Jahres 1914 gegenüber dem
Vorjahr eine unverkennbare Besserung eingetreten war.
Da die Erzeugnisse der Gesellschaft in erster Linie für
den Jnlandbedarf bestimmt sind und der Export eine mehr
sekundäre Rolle spielt, traten die Exportschwierigkeiten
gegenüber der Rohmaterialbeschaffung in den Hinter-
gründ.

Bald nach Beginn der Feindseligkeiten wurde neben
den militärischen Operationen auch ein Wirtschafts-
krieg eröffnet mit dem Ziel, dem Gegner mit der Ab-
schneidung der Lebensmittel- und Rohstoffzufuhr die

wirtschaftliche Existenz zu untergraben und seine Wider-
standskraft zu brechen. In der Versorgung mit Roh-
stoffsn und Lebensmitteln war die Schweiz, deren
Volkswirtschaft mit allen am Krieg beteiligten Ländern
eng verknüpft war, auf das wohlwollende Entgegen-
kommen beider kriegführenden Mächtegruppen ange-
wiesen, von denen sie verlangen mußte, daß ihr in der

Verwendung der gelieferten Rohmaterialien eine gewisse

Freiheit gelassen werde, weil sonst die Exportindustrie
außer Stande war, ihre Betriebe aufrecht zu erhalten
und die Arbeiter weiter zu beschäftigen. Zuerst blieb
es jeder einzelnen Firma von Fall zu Fall überlassen,
mit den zuständigen Organen der kriegsführenden
Staaten zu verhandeln um sich den Bezug des erfor-

wirct wesentlich ertiöilt äurckZelnen ânstrlck mit
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